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ZiZ

gknklicher Erfolg allein der Vsssziehunz der bereits
peschloßnen Zwangsmittel vorbeugen kann.

Luzern, den 2 April 1799.

Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

Bay.
Im Namen deS Direktoriums, der Gen. Sekr.

Mousson.
Das Vollzîehlmqsdireklorîum der helvetischen

einen jnnd untheilbaren Republik.

beschließt:
î. In dem Hauptorte eines jeden Kantons wird

Her Rcgicrungsstatthalter vereint mit dem Generalin-
<pektor ohne Aufschub einen KriegSrath einsetzen, der
<0 oft es erforderlich seyn wird, sich versammeln soll.

s. Dieser Kriegsralh wird aus sieben Mitgliedern
bestehen, die aus den Offiziers der ElilenkorpS von
jedem Distrikt genommen werden sollen.

Nämlich:
Ein Bataillons - Chef.
Zwei Hauptleut.
Zwei Lieutenants.
Ein Untcriieutenant.
Ein Unteroffizier.
Ein Hauptmann welcher dem Gericht «der den

Prozeß den Rapport abstattet.
Der Sekretair wird vom Rapporteur erwählt

werden.

3. Die Offiziers werden drey Monate lang darinn
verbleiben, und zu diesem Ende »ach der Reihe dazu
berufen werden.

4. Wenn mehrere in Aktivität stehende Bataillons
zusammen sich befinden, so wird jedes seinen Antheil
zu den Mitgliedern liczcrn, tue den Kricgsrarh bilden
sollen.

L. Diejeniaen Mitglieder des Krieqsrathes, deren
Korps nicht in Aktivität ist, werden für jeden Taz, an
welchem Sitzung gehalten wird, eine ihrem Grad an-
gemessene Besoldung erhalten.

Denen, weiche weiter als eine Stunde vom Orte
entfernt wohnen, wo das Tribunal sich versammelt,
wird — so wie dem «Sekretär — eine Entschädigung
ertheilt werden.

6. Dies: Kriegsräthe werden alle Verbrechen un-
tersuchen und beurtheilen, welche in in den Trupven
,md Beurken begangen werden, besonders aber diese-

wgen, so die Ge>etze vom 3». und 3i. März verletzen
sollten.

7. Der Kriegsminister ist mit der Vollstreckung

des gegenwärtigen Beschlusses beauftragt, welcher de«
Tagblatte der Gesetze beigerükt, gedrillt, und in alley
Gemeinden der Republik angeschlagen werden soll.

Also beschlossen, in Luzern den 3 t. März t??».
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

Bay.
Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sek«

Mousson.
Zu drucken und publizieren anbefohlen.

Der Minister der Justiz und Polizei,
F. B. M e y e r.

G e se z q e b u n g.
Grosser Rath, 27. März.

(Fortsetzung.)
(Beschluß von Eschers Meinung.?

Aber noch ein Wort über einen andern Gegen/
stand. Man fordert von uns Festsetzung Ver Strate
der Verbannung. Was ist Verbannung? Versendung
der Verbrecher in das Land meiner Nachbarn! Dürft
ihr aber euer Unkraut in den Garten cners Nachbars
hinüberwerfen? Nein! und aus gleichem Grund ist
auch die Verbannung allem natürlichen Völkerrecht«
zuwider! Ich fordere also bestimmt, daß die Todes«
strafe und die Verbannung aus dem helvetischen Cns
minât Gesezbuch ausgestrichcn werden und gebe euch
zu bedenken, daß wir die heilige Pflicht auf uns ha«
den, bei allen unsern Gesetzen immer der Richtschnur
des reinen Rechts zu folgen; denn weichen wir auf
die eine oder die andere Seite von dieser ab, so sind
nirgends keine bestimmte Grenzen mehr; — ausser
dem Recht ist W-llkühr folgen wir also nicht dem
Recht, so ist unser Volk dem bloßen guten Willen
semer Stellvertreter unterworfen, es erhält bloß will«
kührliche und nicht rechtliche Gcseze — und wo Will«
kühr herrscht, ist Despotismus — sey es dann in ei«

ner Monarchie oder in einer Demokratie! —
H über bedaurt das Wort nehmen zu müssen über

diesen Gegenstand, da ihm die ganz? Maaßregel, die

wir nehmen, um die Staatsverbrechen gehörig uni»

schleunig zu bestrafen, nicht gefallt, denn dieß ist es

eigentlich was unsern gestrigen Beschluß und die schleus

nige Festsetzung eines Kriminalcode^ veranlaßte; doch

da mau über den Werth der Todesstrafe eingetreten ist,
so will auch er sein Urtheil sagey. Er ist überz ugt,
daß wann wir im gegenwärtigen Augenblicke die Todes«
strafe adschaften, wir dadurch unsre innere Feinde in
d«c ruhigste Lage versehen und sie aufmuntern würden
ungeschèut sehr thätig fur unser AerS» rben zu arbeiten,
denn unsre Keinde fino keine so grosse heroische Seele»



wie uns Escher die Staatsverbrecher ;u schildern be-

liebt, sie sind nicht Cäsars, kaum Catilinas sind sie,
und ihr Ehrgeiz, ihre Herrschsucht, wird wenig Bc-
fricdigung in einer Aufsehen erregenden Hinrichlung,
hingegen ihre tollen Erwartungen viel Hoffnung zur
Befreiung, in der Kerkersirafe finden. Ganz recht hat
Eschcr hingegen, daß wir unsre Organisation nach
den reinen Grundsätzen des Rechts bestimmen muhen,
und dieses können wir, wann wir schon Todesstrafe
festsetzen: da er uns aber sagt, er wolle in keine thco-
logische Grunde eintreten, so kann ich ihm auch keine

alte göttliche und menschliche Gesetze, selbst das von
Moses nicht entgegensetzen. Allein Escher blieb diesem
aufgestellten Gruudsaz nicht getreu, sondern gieug in
die natürliche Religion über, um da seinen Hauptgrund-
saz wider Todesstrafe in der Aufstellung emcs wahr-
scheinlichen Endzweks des Menschen zu suchen, indem
er behauptet, weil fich der Mensch das Lcbcn nicyt
selbst gab und sich seine» Zwei nicht selbst fechezie,
dürfe er sich auch das Leben nicht rauben noch dieses
Recht an jemanden übertragen. Aliein eben weil ich

mir das Leben nicht selbst gab, und weil es nur vyne
eigentliche Bedingung gegeben wurde, konnte ich das

Recht herleiten, daß der Mensch sich dasselbe nehmen

könne; denn was er ficy nicht gab und was er unbe-

dingt crmelr, dazu hat er auch keine unmittelbare -Ler-

pfli'chtrmg Sorge zu tragen; wann also nicht andere

Erunde wider den Selbstmord dà-waren als diesen.ge
welche uns aufgestellt wurden, so warch er enaubr.
Wollte man aber gar die Rechte der Gesellschaft immer

utibcdmgt unter die Rcchw des Naturmenschen setze»,

/o würde ml sein gleiche.! Grund auch bewiese» werden

können, daß d.e Gesellschaft kein Recht hat einen Vcr-
brccher mit Zuchthausstrafe c-dcr mir Kenen zu belegen,
weil derselbe" wider sein unumschränktes Naturrecht das

Recht der Freiheit, eingesperrt oder angekettet worden

wäre, und also ist Escher in Mi ficht seiner Grund-
satze selbst mit seinen eignen Aeusserungen in W.der-
spruch. Gut ist, daß uns zugegeben wurde, daß der

Mensch zu seiner Vertheidigung, zu seiner Sich erstell

lung dem Feinde das Leben rauben darf; aber dieses
Recht dehnt sich weiter aus: so lange mein Feind mich

beraubte, b.s ich Genugthuung erhalte, darf ich nur
im Naturstaud Rache verschaffen, selbst mit Gefahr
des Lebens meines Feindes, und wann ich in den ge-

selischaftiichni Zustand übertrete, so habe ich das Recht
von der Gesellschaft Rache zu sodcrn über den muth-
willigen Mörder meiner Gattin, meines Sohns, und
ich erklär-, daß ich nicht in einem Staat leben möchte
wo muthwillige Mörder die wahrlich, nicht sehr verbes-
serllch seyn mochten, nicht mit dem Tode b» straft würden,
denn laßt uns nicht vergessen daß nur die Todesstrafe
recht abschreckend ist, und daß der Gefangne immer
noch Hoffnung beibehalt, entweichen zu können; und
Rcahrscheiì'.lich wäre gerade dieses bei unsren Feinden

der FaA? die uns bakd wieder entwitschen würde».
Nicht die Todesstrafe sondern der Mißbrauch derselbe»
hindert die Wirkung die von ihrem zwekmäßigen und
sparsamen Gebrauch für die Gesellschaft zu erwarte»
ist, und nur da wo sie so häufig gebraucht wird, daß
sie ihren schreklichen Eindruk verliert, wird sie nach-
chcilig sia:t wirksam. Uebrigens bin ich überzeugt, daß
Escher sich aus Menschenliebe irre führen ließ, allem
man bedenke was für grausame Strafen statt der Todesr
strafe da eingeführt wurden, wo man Eschers Grund-
saz annehmen wollte, dem, das Schiffziehen Josephs
des U, war wohl eine der grausamsten und langwie-
rigstcn Todesstrafen die erdenkt werden konnte, und
vielleichc von ähnlicher Natur würden unsre Kerker - und
Kettenstrafcn werden müssen, wann wir sie auch den-
scheuslichsten Verbrechern bestimmen würden. Wollts
man aber die Gefängnisse so menschlich einrichten als-
sie wahrscheinlich nach Eschers Absichten eingerichtet
werden müssen, so würde die Kerkerstrafe für die ärmste
Klasse der Bürger keine Strafe mehr sondern nur eine
Eiusperrung werden, bei der sie aber besser besorgt
würden als in ihrer Freiheit, und so würde alles
abschreckende dieser Strafen wegfallen. Daß niair
wünscht, Heloetien möchte zuerst das grosse Beispiel
der Abschaffung der Todesstrafe geben, ist wohl ein
schöner Gedanke, allein da die Grundsätze von welchen-
er hergeleitet ist, unrichtig, und d» die Zeitumsiände-
in denen mau uns vorschlägt, diesen Wagestreich zw
thun, eben nicht am schikiichsten hierfür sind, so rathe:
ich einstweilen noch an, dieses Beispiel aufzuschieben-
und allenfalls unsern grossen Nachbarn zu überlassen.
Dagegen stimme ich Eschern in Rüksicht seiner Bemerkun»
gen wider tue Landesverweisung bei, denn wahrlich es
könnte kaum eine Strafe erdacht werden, welche mehr
den Grundsätzen des Naturrecht zuwider und wohl an
sich selbst unzwekmäßiger ware als diese; und bcsou-
oers unrichtig ist sie an die Stelle der Depcetanou
gesezr worden. Da ich zudem noch finde, dasi das
Gutachten, die Todesstrafe sowohl als die höchst strenge
zwanzigjährige Kettensirafe zu sehr vervielfältigt, so

sodcre ich Zurükweisung des Gutachtens an die Coin-
mission.

Custor stimmt Hubern bei wünscht aber noch,
daß für 7° jährige Verbrecher keine zwanzigjährige Ker-
-enflrnfe bestimmt werde. Obgleich er findet, Esthers-
Grundsatze seyen nicht nur menschlich sondern auch
gelehrt, so glaubt-er doch, gegenwärtig seyen die Um-
stände noch nicht so, um diese den in Ausübung zu-
bringen sondern die grösten Verbrecher müssen immer'
noch mit dem Tode gestraft werden.

N ist überzeugt, daß der Mensch sich selbst-
das Leben nicht rauben kann, allein für die persönliche'
und besonders öffentliche Sicherheit, ist Todesstrafe
unter gewissen Umständen und für die gräulichsten Ver-
brechen nothwendig. Dagegen will auch cd-keine Länr-



desverweffung, und wünscht zwei Jahre Kettenstraft
statt d-rstlben zu bestimmen.

Pellegrini bedaurt, daß der Versammlung ft
wenig Zeit gelassen wurde diesen wichtigen Rapport
gehörig zu untersuchen; indessen da er von der Vor-
lreflichleit des französischen Criminalkodex überzeugt ist,
eben sowohl als von der Dringlichkeit der Annahme dessel-
den mit den gehörigen Abänderungen, so stimmt er für
denselben unrer Vorbehalt einiger Verbesserungen. Escher
durch seine bekannten philosophischen Grundsätze gelei-
ret, erhebt sich wider die Todesstrafe oder vielmehr
stellt er die Frage auf, ob der Mensch, welcher nicht
das Recht hat über sein Leben zu verfügen, jemandem
das Recht übergeben könne ihn zu todten? und ob
er als er der Gesellschaft das Opfer eines kostbaren
Theils seiner Freiheit brachte, auch den seines Lebens
mit darin begriff? Die Frage ist merkwürdig, aber ich
frage Eschern: darf sich dann ein Mensch nicht zum
Fenster hinausstürzen, um sein Leben zu retten? darf
cr, sich nicht dem Meer anvertrauen, dessen Sturm
seinem Leben droht? ja er kanns, und cr darf sich Gc-
fahren aussetzen, um gewisse Vortheile zu erreichen.
Der Zwek des gesellschaftlichen Vertrags ist die Er-
Haltung der Gesellschaften und wer den Zwek will,
muß auch die Mittel wollen. Ich frage Eschern, habe
ich im Naturstand nicht das Recht denjenigen zu tod-
ten, der ihn ungerechter Weise angriff? Niemand
zweifelt daran! Wann ich aber das Recht auf seinen

Tod habe, so muß er das Recht zu leben verloren
haben, denn zwei einander entgegcngesezte Rechte
können nicht starr haben. Also selbst im Naturstande
können Falle vorkommen, in denen der Mensch das
Recht seines Lebens verlieren kann. Ist nun aber der
Angegriffne unter den Streichen seines Feindes gcfal-
ft«, ft geht das Recht diesen zu todten, von ihm auf
auf die übrigen Menschen über, von denen jeder der
Rächer der Gesetze ist. Uebrigens bemerke ich noch
Eschern, daß die Vcrwerffung der Todesstrafe auch
die Verwerffung der öffentlichen Arbeiten nach sich zie-
hen müßte, weil diese auch den Tod beschleunigen.
Endlich müssen wir denken, daß wir noch in stürini-
sehen Zeiten sind, daß die Feinde der neuen Ordnung
der Dinge die öffentliche Ruhe bedrohen, und daß
wir sie nur durch Strenge der Strafn zurükschrecken
können.- wir müssen bedenken, daß diejenigen, welche
die Grundgesetze der Gesellschaft stören, aufhören
Mitglieder davon zu seyn, weil sie ihr den Krieg ma-
chen: ihre Erhaltung kann nicht mehr mit der dieser
Verbrecher bestehen, und wann also dieser mit dem

Tode bestraft wird, so geschieht dieses gegen einen

Feind und nicht gegen einen Bürger. Ich sthe selbst

nicht, wie Huber sagt, daß diese Strafe zu sehr ver-

vielfaltigt sen in diesem Gesezbuch. Was h.ngegcn die

Verbannung dccrift, so stimme ich ganz Esthers Ein-

Wendungen bei, fodere aber übrigens Annahme des
Gutachtens.

Secretan dankt Eschern, daß er die grosse
Frage über die Todesstrafe hier zur Rede brachte, da
sie schon so lange unter den Menscheafreundcn in Be-
rathung ist: Er glaubt auch, daß vielleicht einst ein
künftiges Jahrhundert im Fall seyn kann diese Straft
abzuschaffen und sich mit den bloßen Kerkerstrafen zu
begnügen, allein hierzu ist unser jeziges Zeitalter und
besonders die jezigen Zeitumstande nicht weit genug
vorgerukt. Es ist also die Frage, ob die Todesstrafe
wirklich rechtlich seyn könne, und ob sie in den gegen-
wärtigen Verhältnissen zweckmäßig sey? haben wir
diese beiden Fragen gelöst, ft beantwortet sich dcr
ganze Zweifel von selbst. Er gesteht aufrichtig, daß
er in den Gründ n wider die Todesstrafe nichts als
Verwiklung der Grundsätze siehf und daß auch Escher
alle seine Gründe aus der Vergleichung des Naturstan-
des mit dem der Gesellschaft hernimmt, da doch die-
ser leztere gar nicht nach jenein beurtheilt, und eben
so wenig dessen Grundsätze ans den Grundsätzen von
jenem hergeleitet werden können. Ob die Menschen
das Recht haben sich das Leben zu rauben oder nicht,
isi noch eine sehr bcstritteue und noch nicht hinlänglich
befriedigend beantwortete Frage; gesczt aber auch wir
verneinen dieses Recht mit Esther, Bcccaria und an-
der n, so entsteht dann doch noch die Frage, ob der
Mensch sein Lebe» nicht in Verpflichtung der Gesell-
schaft g.bcn kann: wollten wir dieses laugnen, was
ist dann der Krieg? was werden die Helden, die ihr
Leben für ihr Vaterland und ihre Nebenmenschen au -
opferten wie Winkelried, M. Curtius und andere? was
werden diese Helden vor den Augen dieser neuen Phi-
loftphie seyn? nichts als irrgeführte, verblendete, grosse
Verbrecher, die ihrer ersten Pflicht zuwider handelten.
Wie Huter sagte, möchte ich nicht in einem Staat
leben, wo der Mord nicht mit dem Tode gestraft
werden darf: um wie viel mehr wird dieß nicht bei
der Landcsverrätherci der Fall seyn, da diese der
möglichst mannigfaltigste Bater - und Brudermord,
der Mord am ganzen Vaterland ist. Dagegen ist of-
fenbar, daß die Todesstrafe nicht für Diedstahl mit
Recht augewandt werden darf, denn das Leben des
Menschen soll nie in Vergleichung mit dem Werth
einer Sache, gebracht werden! von Seite der Nüz-
lichkeit ist mir immer wahrscheinlich, daß keine an-
dere Strafe den Zwek gänzlicher Abschreckung erhält,
wie die Todesstrafe, wegen der Hosnung die dem Ver-
brecher immer noch übrig bleibt, entweichen zu k-ön-

neu, wann er nur Krkersiraft vorsieht — bei der To-
dessirafe aber verschwindet alle Hoffnung. Besonders
aber ware wohl in dem gegenwärtigen Augenblik,wo
wir ft sehr eines so kräftigen Bandes nöthig haben,
die Abschaffung der Todesstrafe eben so gefährlich.
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als wirklich nachtheilig, weil dadurch die Feinde der
Freiheit auf einmal die gröste Aufmunterung erhalten
würden, ungescheubt ihre Entwürfe durchzusetzen. Zu-
dem haben wir Frankreichs Beispiel, welches wir nur
zu gliiklich sind, nachahmen zu können, vor uns, und
da dieses nicht wagte, die Todesstrafe abzuschaffen,
so -'ollen auch wir die noch stärkerer Bande bedürfen,
dieselbe beibehalten. Was die Verbannung betrift,
hätten wir Inseln jenseits des Meeres so würden wir
sie nicht vorschlagen, allein da sie auf Wiederholung
des Verbrechens gelegt wird, und wir das erhabne
Gesez immer Hoffnung zur Besserung zu offnen, beibe--

halten sollen, und also solche Strafen nicht ewig seyn
können, so haben wir kein anderes Mittel dieses zu àr diese sehr intereßante Bittschrift. Secretan be.

Gesez geschlossenen Kauf, die Cinregistrirung abfordere.
Die Bittschrift wird dein Direktorium zugewiesen.

Einige Kaufleute von Basel klagen über die Ver.
schicdenheit des Coneursrcchts in Helvetien. Die Bitt-
schrist wird der hierüber niedergcseztcn Commißion zuge«
wiesen, mit Auftrag bald zu rapportiren.

Ein altes Paar in Rougemont im Lcman, wünscht
sich zu verheirathcn ohne öffentliche Verkündung, um dem
Ges,ö re zu entgehn. Man geht zur Tagesordnung.

Der Advokat Ballier in Lausanne klagt, daß die
öffentlichen Vertheidiger wegen später Mittheilung der Ak-
ten, ihrer Pflicht kein rechtes Genüge leisten können.
Stokar fodert Niederstzung einer eignen Commißion

erreichen, als durch die Verbannung. Zudem ist der
Grundsaz, daß die Verbrecher nicht von einem Land
ins andere gesandt werden können, keineswegs allge-
mein angenommen, und hierüber können wir armes
kleines Volk nicht die reiche großmüthige Nation nach-
ahmen; besonders wundert er sich über Hubcrn, daß
er das Gutachten wegen zu häufigen Todesstrafen an
die Commission zurdkweistn will, da sie doch nur auf
die allcrgrösten Verbrechen gelegt ist, wie z. B. Vater-
landsverratherei, Mord u. d. gl. Zudem ist die Sache
zn dringend, einen zwekmäßigcn Strafcodep zu errichten,
als daß wir ihn noch langer aufschieben sollten; er
stimmt also mit voller Ueberzeugung und aus gutem
Gewissen zur Annahme des ganzen Gutachtens der
Commission. Marcacci sieht die Todesstrafe für
schreklich und hart an, aber dessen ungeachtet für noth-
wendig und unentbehrlich, denn die Gesellschaft muß
ihre kranken Glieder die ihr selbst Gefahr bringen,
vernichten können; viele Philosophen, besonders Bec-
caria und jezt unser Escher erhoben sich mit sehr phi-
losophffchen Grundsätzen dagegen, allein ihre Ideen
mögen n ohl für ein künftiges Jahrhundert passend seyn,
nicht aber für unsre gegenwärtigen Zeiten, wo die Ver-
rather abgcschrekt, und so viele Verbrechen so gestraft
werden muffen, daß sie sich allmalig vermindern. Er
stimmt daher e.enfails zur unbedingten Annahme des
Gutachtens.

Die weitere Berathung wird vertaget und die
Versammlung bildet sich in gche.me Sitzung.

Nachmittagssitzung.
Eine patriotische Zuschrift von Morste wird verlesen

nnd bek atscht. Die Ehrcnmeldung wird über diese Zu-
fclirist sowohl, als auch über alle übrige den .'U. Merz vom
Direktorium erhaltene ähnliche Zuschriften erkannt.

Die Gemeinde Best >m Leinan, klagt über starke Aufla-
gen und empfiehlt Mäßigung in allen Ausgaben. Man '

seht zur Tagesordnung.

gehrt Verweisung an die Criminal - Gestzgebungs- Com.
mißion. Dieser lczte Antrag wird angenommen.

Die Gemeinde Brugg fodert Entschädigung wegen
verlohrncm Umgcld. Auf Zimmermanns Antrag
wird diese Bittschrift der hierüber niedergestzten Coin-
mißion zugewiesen.

Sieben Wirthe aus dem Distrikt Ober-Emmenthal
fodern Entschädigung wegen Verlornem Ehebasten-Recht.
Die Bittschrift wird der über Gewcrbsgegenstände nieder-
gestzlen Commißion zugewiesen.

Die Verwaitungskammer von Luzern begehrt Be-
soldung für ihre Suppleanten die fie wegen überhäuften
Geschäften nothwendig hatte. Diese Bittschrift wird dem
Direktorium zugewiesen.

Die Gemeinde Roche im Leman bittet um endlichen
Rapport von der Wcidrechts - Commißion. Die Bitt-
schrist wird dieser Commißion zur Behcrzigung zugewiesen.

Die Gemeinde Zuchwyl im Canton Solothurn bit-
tet um Erlaubniß einen Grundzins, der ihr aus Furcht
vor dem ewigen Höllcnstuer verdoppelt worden war,
nur einfach loskaufen zu müßen. Kulli fodert Tages-
ordnung. Cartier fodert Verweisung ans Drcktormm.
Wyder stimmt Kulli bey, weil diese Sache richterlich
ffr. Anderwcrth und Zimmermann fodern ein«
fache Tagesordnung, weil das Gest; deutlich bestimmt,
daß die feit einer bestimmten Zahl von Iahren unbc-
gründet aufgelegten Grundzinse, allein von der Loskam
fung befteyt sein sollen. Man geht auf das Gesez be-

gründet zur Tagesordnung.
Die Gemeinde St. Gallen übersendet Bemerkungen

über die Erblehen, welche der Commission zugewiesen
werden.

Die Gemeinde Freyberg in der Pfarr Hülferschwyl,
wünscht dem Distrikt Lichtensteg beigeordnet zu werden.
Der Gegenstand wird vertaget. —

Einige Gemeinden des Distrikts Stasis wünschen
ihre Gemeindsgüter von einander abzusondern. Diese

jBittschrift wird der Gemeindgüter - Theilungs- Com-
Sigmunb Bräniwand in Oberbalm Distrikt; mißion zugewiesen.

Laupm klagt, daß man ihm für einen vor dem Auflagen- Der ehevorige Landschreiber Reding in Frauen/



few begehrt Entschädigung wegen Verlornem Posten;
Und da der Staat nicht bei Geld ist, so bittet er um
«ine günstige Pachtung eines Nationalguts. Amman
giebt diesem Bürger ein gutes Zeugniß, und fodert Mit-
theilung dieser Bittschrift an das Direktorium mit An-
empfehlung dieses Bürgers. A n der werth ist gleicher
Meinung. Z i m m erin a nn fodert einfache Zuweisung
ans Direktorium. Weber stimmt Amman ganz bei.

Carrard und Bourgeois folgen Zimmermanns
Meinung, welche angenommen wird.

Die Gemeinde Untersten im Oberland fodert Ent-
schädigung für Verlornen Zoll. Die Bittschrift wird der
Zoll - Commission zugewiesen.

Die Gemeinden Untersten, Jnterlachen und Willers-
wyl fodcrn Entschädigung für Verlornes Unigcld. Die
Bittschrift wird der Umgelds - Commission zugewiesen.

Senat, 27. März.
Präsident: Rah».

Der Beschluß, welcher die Gemeinde Schachen
Cant. Luzern, dem Distrikt Schupfheim einverleibt,
wird zum zweytenmal verlesen und angenommen.

Der Senat schließt seine Sizung und beschäftiget
sich mit einem auf die Feier des 12. April Bezug habeu-
den Beschluß.

Nach Wiedereröffnung der Sizung, laßt der Doll-
metsch Jayet, seine fortdaurende Abwesenheit durch
Krankheit entschuldigen.

Nachtrag.
In der Sitzung des grossen Raths vom

25. März, ward nachfolgende Vorhschaft verlesen

und mit Beifallklatschen angehört:

Das Vollziehungsdirektorium der helvetischen
einen und untheildaren Republik/ an
die gesezgebcnden Räthe.

Bürger Gesezgeber!
Gerührt von jedem Zuge von Vaterlandsliebe der

zu ihm gelanget, wird sich das Direktorium beeilen

mit euch das Vergnügen zu theilen, die ,olche Auge

ihm gewahren. Es glaubt, die zwei folgenden können

»uch intereffiren. „ ^ ^
Auf die Einladung des vollziehenden Direktoriums

vom 16. Jenncr, haben die biedern Patrioten der Ge-

meinde und des Kantons Basel 24s helvetische Artil-
lrriestücke, welche in die Departements des Rhems

waren abgeführt worden unentgeldlich wieder in ihren

Kanton zurükgebracht. Von einer andern Seite ver-

wngcn die BB. Chabot jüngel, M oys e s und andere

Bürger aus dem Kanton Leman, von der Regierung
die Vegwaltigung auf ihre Kosten 41 helvetische Kano-
neu die zu Chamber, liegen, in die Zeughäuser Helve-
riens führen zu lassen, die man ihnen zur Ablage be-
stimmen wird.

Das Vollziehungsdirektorium zweifelt nicht, Bürger
Gesezgeber, daß gerührt wie es, von dicstn Zügen von
Vaterlandsiiebe, ihr öffentlich euere Zufriedenh eit darüber
bezeugen werdet.

Republikanischer Gruß.

Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

Bay.
Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.

M 0 n s s 0 n.

Grosser Rath, 28. Merz.
Präsident Gmür.

H über zeigt an daß der Senator Usteri ein Ge-
schenk von allen seinen Werken in die Narivnakbck'.io-
thck gemacht hat. Die Ehren Meldung im Prowl il

wird erklärt.
Hecht im Namen einer Commission trägt darauf

an, das Direktorium zu bevollmächtigen, die dem Spit
thal zu Luzern zugehörigen Zehnderlicheun-m, zuhanden
dieses Spithals versteigern zu laßen. Dieser Antrag
wird mit Dringlichkeitseekläsung genehmigt.

Die Versamm ung bildet sich in ein geheimes Co-
mite. Nach Wiedereröffnung der Sitzung übersendet
das Direktorium folgende Bolhschaft:

Das Vollzichuugs - Direktorium der helve-
tischen einen und uuthelldareu Republik/
an die gesezgebcnden Räthe.

Bürger Gesezgeber!
Die Nothwendigkeit, die Cirkulation der Gült-

driest, welche von dem Loskauf der Zeynwn und Grund-
zinsen herrühren sollen, möglichst zu erleichtern — vcran-
laßt das Vollziehungs - Direktorium, Sie auf ein we-
ftntliches Hinderniß aufmerksam zu machen, welches
sich der Erreichung dieses Zwecks entgegen stellt.

Es erreignet sich sehr oft, daß der koskauf st-
wohl von der Zehnt- als Grundzinspfiicht für einen

einzelnen Güterbesitzer nur eine ganz unbeträchtliche
Summe ausmacht, welche er ob'chon es für ihn st-
wohl als für den Staat weit schiklicher wäre, dennoch
aus gewißew Bestrgmßcn nicht baar abführen will, sen-
dtrn in einen Gültbrief zu verwandlet, verlangt.

Durch die Geringfügigkeit des Kapitals eines sob
chen Gültbrstfs wird einerseits —



Die Cirkulation gehindert, weil das Jntereße den
Erhebungs- Unkosten vielleicht nicht einmal gleich käme.

Anderseits aber die Entschädigung des Staats
vereitelt, weil die Verfertigung solcher Gültbriefe viel-
leicht das Kavital, wo nicht erreichen, doch demselben
sehr nahe kommen würde.

Dieses Hindern-ß aus dem Weg zu räumen,
glaubt das vollziehende Direktorium Ihrer Klugheit
die Frage zur Entscheidung vorlegen zu müßen ob es

nicht heilsam ware zu erkennen, daß,
r) Der Loskauf von der Zehnt- und Grundzinspflicht

lg Tage nach der Publikation der Verzeichnisse über alle
Schuldner einer Gemeinde baar bezahlt werden muß,
wenn derselbe für einen einzelnen Schuldner den Werth
von 12 Liv. nicht übersteigt.

2) Daß dieser Loskauf 2 Monat nach obiger Pub-
likation baar bezahlt werden müsse, wenn derselbe fur
einen einzelne» Schuldner nicht den Werch von 25 Liv.
mcichc.

Republikanischer Gruß.

Der P.äsident des vollziehenden Direktoriums,
B a y.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.

Mousson.
Anderwerkh findet Schwierigkeiten Vieler Both-

schalt unbedingt zu entsprechen, und fodert also Ver-
Weisung an eine Commission. KiIch iv. a nn folgt die-
sein Antrag. Acker m a nn glaubt, wegen den reichlichen
leztjahrigen Erndten sollten alle Zchnden sogleich baar
losgekauft werden. Anderwerthtz Antrag wird an-
genommen, und in die Commission geordnet: Gysen-
dörfcr, Gcynsz, Detray, Panchaud und
M a r e a ec i.

Bourgeois fodert daß die Feodalrechts- Com-
Mission noch ein Gutachten über die Emolument«: der
Schreiber für Verfertigung dieser Schuldtitel mache.
Desloes widersezt sich. Bourgeois beharret, und
sein Antrag wird angenommen.

Nach mittag s sitzung.
Erst war geheime Sizung. Nach Wiedereröffnung

der Sizung wird Desloes zum Präsidenten und
Germany zum deuschen Gekretair ernannt. Làscher
fodert daß man zugleich noch einen zweiten Präsidenten
ernenne, welcher über 14 Tage sei» Amt anzutreten
habe, damit er sich auf die Feierlichkeit des 12. Aprils
vorbereiten könne. Earlier widersezt sich dem Antrag,
weil keine so große Vorbereitung nöthig seyn wird.
H über und Stockar unterstützen Lüschers Antrag,
welcher angenommen wird. Die Versammlung erwählt
Hubern zur ihre» künftigen Präsidenten

Senat, 23. Märt.
Präsident: Rah».

Die Discussion über den Beschluß, der Skaats-
und Gemeindgut von einander sondern soll, wird
eröffnet.

Crauer kann nicht der Meinung der Commission
beitreten — und legt als Minorität folgenden beson-
dern Bericht vor. (Wir liefern ihn bei der Discussions

Do id er: Es ist nicht ordentlicher Gang, daß
bei Eröffn ng der Discussion selbst, Crauer als Mit-
glicd der Commission mtt einem Minoritätsbericht der
den von der Commission widerlegen soll, auftrete.
Ich verlange, daß auch dieser Bericht nun für drei
Tage auf den Kanzlcitisch gelegt und also die Discus-
sisn vertaget werde.

Crauer läßt sich das gerne gefallen.
Laflechere verlangt Verlesung des Berichts der

Majorität in französischer Sprache, wann die Discus-
sion soll fortgesezt werden.

F or ne rod will daß auch Crauers Bericht ins
franzosische übersczt werde.

Äolders und Fornerods Anträge werde»
angenommen.

(Die Fortsetzung folgt.>

Fränkische Armee in Helvetien und Bündteu.
Tagesordnung.

Im General-Quartier zu Chur den 3. Ger-
minai im Jahr 7.

Der Ober-General beeilt sich, seinen Waffenbrü-
dern die neuen Siege anzuzeigen, welche vom Gene-
ral Lecourbe, und unter seinen Befehlen von den Bri«
gaden-Generalen Dcssole, Loison und Demont über
den Feind errungen worden sind.

Am s. wurde der Feind bei der St. Martins-
Drücke vom General Lcco-urbe, und auch auf der
Seite von Tauffers vom General Deosole anqegriff.n.
Nachdem der General Losson 4 Gründen lang Berge
erstiegen hatte, die mit Schnee bedekt, und von Ab-
gründen umgeben sind, kam er dem Fnnd in de»
Rücken, um ihm^ den Rückzug abzuschneiden und
seine Provisionswagen anzuhalten. General Demont
aatte den Auftrag zum Hauplangriff der Brücke St.
Martin.

Nach einem hartnäckigen Widerstand wurde end-
l:ch der Feind auf allen Seiten geschlagen, und m
völlige Unordnung gebracht, zoo Mann verlor er
an Todten, 800 wurden verwundet. Wir haben 700»
G-fangene gemacht; 25 Kanonen, die Bagage, die
Munition, eiiie grosse Anzahl Wagen, die Militai»-
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